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Meine Erwartungen, was die Zahl der
Teilnehmerinnen am OFRA-Kongress in
St. Gallen betraf, hatte ich vorsichtigerweise

tiefgeschraubt. St. Gallen ist weit,
irgendwo im Osten. Auch was die Organisation

betrifft, stellte ich mich schon mal
auf Pannen ein. Nicht nur, weil ich
befürchtete, die St. Gallerinnen hätten sich
mit diesem Mammut-Projekt übernommen

- ich sah auch schon den
aufgebrachten St. Galler-Frauenverein, unterstützt

von weiteren rechtschaffenen
Bürgern, gegen die linksextremistischen,
männerverschlingenden etc. OFRA-Frauen
handgreiflich werden kurz, ich träumte
sämtliche Albträume, die eine Baslerin
eben so hat, wenn sie sich in Furglers
Metropole begibt. Vorurteile, nichts als
Voruteile! Der Kongress war der best-
organisierteste,den ich überhaupt miterlebt

habe (den Baslerischen miteingeschlossen

- nota bene) und die St.
Galler/innen schauten auch nicht anders,
als es sonstige Schweizer/innen getan
hätten, da die grosse Gruppe von Frauen
vom Bahnhof zum Hotel Ekkehard
wanderte.

Die grosse Zahl der Teilnehmerinnen aus
der ganzen Schweiz brachte aber auch
Probleme mit sich, die für die OFRA
völlig neu sind: Es waren nicht nur
etliche welsche Frauen am Kongress, auch
einige Tessinerinnen waren anwesend.
Die Übersetzung Deutsch-Französisch
klappte mehr oder weniger, aber die
Tessinerinnen waren auf private
Dolmetscherinnen angewiesen. Zu diesem Probien
müssen wir am nächsten Kongress unbedingt

eine Lösung finden, die es wirklich
allen Frauen ermöglicht, die Diskussionen

mitzuverfolgen und auch selbst in
die Diskussion einzugreifen.
Auch ein altes Problem tauchte in St.
Gallen wieder auf: der überlastete Sonntag.

Nach dem Mittagessen eilen die
ersten Frauen auf den Zug, alle sind
übernächtigt, gereizt und haben
Konzentrationsschwierigkeiten. Divergierende
Standpunkte auszudiskutieren wird unmöglich,
die Stimmung wirkt gereizt. Trotzdem
muss die Sitzungsleitung noch diesen oder
jenen Punkt abhaken, noch ein, zwei
Communiques verfassen, zentrale Fragen
zur Abstimmung bringen - der nächste
Kongress ist erst in anderthalb Jahren.
Ich sehe eigentlich gar keine andere
Möglichkeit, hier etwas zu verbessern, denn
vom Samstag-Nachmittag möchte ich
keine Minute für andere Traktanden
abgeben. Einen Tag Diskussionen in Gruppen

zu einem einzigen Themenkreis
und einen Tag Bestimmung der Kurz-
und mittelfristigen Politik - gerade diese

Zweiteilung macht die OFRA doch erst
aus, gerade hier liegt doch unsere Stärke!

Veronica Schaller

Gewalt und Macht

Der Arbeitstitel meines Referats lautet

"Gewalt und Macht". Ich will euch
zuerst erzählen, wie ich dazu gekommen

bin, dieses Thema zu wählen, denn
es mag euch befremden, dass ich hier, wo
über uns wohl bekannte Erscheinungsformen

von Gewalt wie beispielsweise
Vergewaltigung, Pornographie und Prostitution

referiert wird, dass ich hier mit euch
Gewalt im Zusammenhang mit Macht
diskutieren möchte. Dieser Zusammenhang

ist uns nicht so geläufig; auf Macht
kommen wir bei Gewalt-Diskussionen
eher selten zu sprechen.
Genau aus diesem Grund habe ich mein
Thema gewählt: ich habe erfahren, dass

umgekehrt Macht sehr wohl in
Zusammenhang mit Gewalt gebraucht wird — sie

wird dann von den Frauen als etwas
Negatives, nämlich Gewalttätiges und darum
Abzulehnendes empfunden und bezeichnet.

- Und um diese Verbindung geht es

mir. Ich möchte "Macht" aus ihrer
einseitigen, negativen Verknüpfung mit
"Gewalt" herauslösen, denn ich bin der
Meinung, dass dies für unseren Kampf gegen
unsere Unterdrückung als Frau enorm
wichtig ist.

Was ich jetzt in ein paar Sätzen gesagt
habe, möchte ich im folgenden weiter
ausführen. Gewalt hat viele
Erscheinungsformen. Die uns geläufigsten sind
die sichtbaren, die sich in direkten
Übergriffen auf unseren Körper manifestieren.

Es sind dies Vergewaltigungen
und Geschlagenwerden. Nicht in direkten

tätlichen Übergriffen auf unseren
Körper und damit weniger offensichtlich
äussert sich Gewalt beispielweise durch
Pornographie und Prostitution.
Gewalt gegen Frauen hat aber noch weit
mehr Erscheinungsformen als die wenigen,

die ich jetzt aufgezählt habe; sie äus¬

sert sich überall dort, wo wir unterdrückt
werden. Unsere Unterdrückung steht in
direktem Zusammenhang mit Gewalt.
Ich würde Gewalt eher allgemein
definieren, als Eingriff in unser Selbstbestimmungsrecht:

Gewalt kommt dort zum
Ausdruck, wo wir gegen unseren Willen
(eben gewalttätig) daran gehindert
werden, nach unseren Bedürfnissen zu
leben.

Damit aber jemand Gewalt gegen uns
ausüben kann, muss er die Möglichkeit,
oder sagen wie hier einmal die Macht dazu

haben. Macht wäre also hier die
Voraussetzung für Gewaltanwendung. Wo
keine Macht über uns besteht, droht
uns auch keine Gewalt. Ist damit Macht
an sich etwas Schlechtes?
Wenn ich zu Frauen sage "Ich will
Macht", dann finde ich nur bei einigen
wenigen Verständnis. Die häufigste Reaktion

darauf ist "Aber doch nicht Macht.
Das ist negativ, macht kaputt, das ist ein
Mittel der anderen Stärke, Energie,
ja." Frauen lehnen Macht ab und schlagen
ein anderes Wort vor, wie zum Beispiel
Stärke, "Frauenpower".
Diese Ablehnung rührt daher, dass wir
Macht oft in Verbindung mit Gewalt
erfahren. Macht anderer über uns
ist gewalttätig, und diese Macht wollen
wir nicht. Wir lehnen aber nicht nur
Macht ab, sehr oft fällt es uns auch
schwer, unsere eigene Stärke und diejenige

anderer Frauen zu akzeptieren.
Über unsere Erziehung haben wir die

Ideologie unserer Schwäche verinnerlicht.
Wir wissen gut, welche Züge wir haben
sollten, entwickeln dürfen, welche nicht.
Natürlich wehren wir uns dagegen, aber
die Meisten von uns spüren die Nachwirkungen.

Stark zu sein braucht noch unsere

ganze Energie, Schwachsein, Opfer-
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sein braucht weniger Energie. Erleiden
ist oft einfacher, Passivität haben wir
gelernt. Wir manövrieren uns selbst immer
wieder in Situationen hinein, wo wir
jammern können, "eine Arme" sind:
wir delegieren Verantwortung und erwarten

Heilung von anderen. Nicht immer;
aber es ist ein Kampf, unsere Konditionierung

zum Schwachsein zu überwinden.
Am meisten schaden wir uns, wenn wir
andere Frauen, solche, die mit uns
gegen unsere Unterdrückung kämpfen wollen,

ablehnen weil sie stark sind. Wenn
wir die Frauenfeindliche Ideologie — das

Bild der bösen starken Frau — auf sie

übertragen und sie für ihre Stärke strafen.

Solange wir uns nur mit schwachen
Frauen solidarisieren und selbst schwach
bleiben, solange können wir uns nie
befreien.

Ich hätte bei diesen Ausführungen
anstelle von "stark" und "Stärke" ebensogut

die Begriffe "Macht" und "mächtig"
verwenden können. Ich werde von jetzt
ab nur noch diese Ausdrücke brauchen,
denn ich will keine Ersatzausdrücke
mehr und ich will "Macht" aus ihrem
negativen Zusammenhang herauslösen.

Wir müssen uns entscheiden: Wenn wir
ernsthaft etwas verändern wollen in dieser

Gesellschaft, an unserer Situation als

Frau, dann brauchen wir Macht, und wir
können uns nicht darum herumdrücken.
Und wem dienen wir, wenn wir Macht für
uns ablehnen: wohl denen, die Macht
wollen und diese gegen uns gebrauchen.
denen, die ihre Macht nicht abgeben wollen,

denen, die eine Auseinandersetzung
über ihre Macht, über die Art ihrer Macht,
verweigern. Solange wir eigene Macht
ablehnen, solange lassen wir andere zu und
unterstützen sie.

Welche Macht wollen wir?
Ich lehne die negative, gewalttätige
Macht ebenfalls ab. Ich will keine Macht
von oben nach unten, Macht von anderen

über mich und Macht von mir über

andere. Mir gefällt, was Mary Daly"J
über Frauenmacht geschrieben hat (in
Frauenoffensive, Januar 1978)
"Der Frauenbewegung geht es nicht
einfach um Gleichstellung innerhalb einer
patriarchalen Gesellschaft. Es geht um
Macht und um eine Neudefinierung von
Macht. Innerhalb des Patriarchats wird
Macht im allgemeinen als Macht über
Menschen, Umwelt, Dinge verstanden.
Von den bewusstwerdenden Frauen wird
Macht erlebt als Macht des für uns und
füreinander Lebendigseins ..."
Also Macht für uns, füreinander, nicht
Macht über jemanden. Eigenmächtig
sein. Macht für uns, damit nicht andere
Macht über uns haben. Macht als Gegenteil

von Ohnmacht und Passivität. Diese

Macht will ich, denn ich will nicht länger

Opfer sein. Ich hoffe, es gelingt uns
immer mehr, diese Machtdefinition zu
konkretisieren. Und ich kann mir auch
wirklich eine Macht vorstellen, die nicht
gewalttätig und zerstörerisch ist.
Wir müssen uns aber darüber im Klaren
sein, dass ihre Durchsetzung ein harter
Kampf ist, und dass uns nichts geschenkt
wird.
Stellen wir uns diesem Machtkampf!
Brechen wir die Verknüpfung von Gewalt
und Macht auf und definieren und brauchen

wir Macht in unserem Sinn: als

Macht für uns und füreinander. Nur so

können wir wirklich etwas verändern!
Ich will an den Schluss dieses kurzen
Referats ein Zitat von Barbara Starret
aus "Ich träume weiblich" (Frauenoffensive

1978) stellen. ('Mutter' 'durch
'Schwester' ersetzt, weil es mir so besser

gefällt.)

Es ist Zeit, sich zu sammeln,
Anzutreten.
Die Lehrjahre sind
Vorbei. Macht darf nicht mehr
Vergeudet werden.
Schwester,
Es hat begonnen. Maya Trösch

Seite 9
Dem Themenkreis 'Gewalt' war die
Diskussion vom Samstagnachmittag gewidmet.

Referate und Arbeitsgruppen
beschäftigten sich mit den Aspekten
Vergewaltigung, Pornographie, Ehe und
Prostitution, Frau und Sport, Gewalt und
Macht sowie Frau und Arbeit. Solange
wir in einer Gesehschaft leben, in der
Frauen unterdrückt sind, werden wir auch
unter physischer und psychischer Gewalt
gegen uns zu leiden haben. Das Referat
von Maya ist ein Versuch, dem Thema
'Gewalt' eine neue Dimension zu geben,
deshalb drucken wir es hier voUumfäng-
lich ab in der Hoffnung, dass es bei
möghchst vielen Frauen eine genauso
heftige Diskussion auslöst, wie das am
Kongress selbst der Fall war.

es. Die OFRA wächst weiter! Am Sonntag

wurden zwei neue Sektionen —

Genf und Baden — aufgenommen, und in
Fribourg ist eine neue Initiativgruppe
entstanden.
Die Hauptdiskussion vom Sonntag galt
dem nationalen Schwerpunktthema.
'Frau — Arbeit — Familie' war der
vorgeschlagene Themenbereich. Für alle Frauen

war unbestritten, dass die Situation der

Frau im Erwerbsleben wesentlich von der
herrschenden Familienideologie abhängig
ist. Diskussionen gab es eigentlich nur
darüber, wo wir in der nächsten Zeit
den Schwerpunkt setzen wollen, mehr im
Bereich der Arbeit oder der Familie.
Vor allem die Westschweizerinnen wollten

den Bereich 'Arbeit' ganz ins Zentrum

ihrer Aktivitäten stellen. Als
Vertreterinnen aus den Uhrenindustriekantonen
sind für sie die Auswirkungen der
Wirtschaftskrise auf die Frauen von zentraler
Bedeutung. Frauen aus anderen Kantonen

möchten bei ihren Aktivitäten den

Schwerpunkt mehr bei der Familie
setzen. Jede Sektion wird für sich selbst

bestimmen, wo das Hauptgewicht ihrer
Arbeit liegen soll.
Die OFRA wird sich aber auch mit den

hängigen Fragen wie Militär,
Schwangerschaftsabbruch und Mutterschaftsversicherung

befassen müssen. Zu den Themen

Militär und Schwangerschaftsabbruch

lagen auch Anträge vor (vgl.
EMANZIPATION Nr. 9). Der Kongress
lehnte es ab, zur Frage, ob die OFRA
grundsätzlich für die Abschaffung der
Armee Stellung nehmen solle, zu
diskutieren, weil zu diesem Thema vor nicht
allzu langer Zeit eine Delegiertenversammlung

stattgefunden hat.

Heftig wurde die Diskussion, als es um
den Schwangerschaftsabbruch ging. Ganz

klar haben wir festgehalten, dass wir
auf keinen Fall eine Initiative unterstützen

werden, die die Bezahlung durch die
Krankenkassen nicht regelt. Im weiteren
haben wir beschlossen, dass eine OFRA-
Frau nochmals an die Sitzung mit den

Organisationen, die eine Fristenlösungsinitiative

lancieren wollen, gehen wird.



•••MAGAZIN...

Resolution zum Entscheid des
Bundesrates zur Mutterschafts-Versi-
cherungs-Initiative und zur Initiative

"Recht auf Leben"

Mit Empörung hat der nationale Kongress
der OFRA (Organisation für die Sache der
Frau) in St. Gallen von der Ablehnung
der Mutterschaftsversicherungs-Initiative
durch den Bundesrat Kenntnis genommen.

Dieser Entscheid ist umso
schwerwiegender, weil seit 1945 eine sich
aufdrängende Verbesserung des
Mutterschaftsschutzes vollständig ignoriert wurde,

obwohl die verfassungsmässige
Möglichkeit dazu bestanden hat. Der
bestehende Verfassungsartikel ist offensichtlich

ungenügend, ist es doch bis heute
nicht gelungen, ihn in ein gültiges Gesetz
umzuwandeln.
Beschämend ist die Tatsache, dass in
einem der reichsten Länder in dieser
Sache nichts passiert ist. Es ist deshalb umso
nötiger, dass das Volk die bestehende
Initiative mit ihren verpflichtenden
Forderungen unterstützt und den Herren
in Bern endlich Beine macht.
Die wohlwollende bundesrätliche
Betrachtung der Initiative "Recht auf
Leben" mit dem Gegenvorschlag steht sich
in diesem Zusammenhang als reine
Heuchelei dar. - "Recht auf Leben" heisst
für uns in erster Linie menschenwürdiges

Leben, Rechte für Mutter und Kind,
also wohen wir den Mutterschaftsschutz
mit Elternurlaub und Kündigungsschutz
in einer eigenständigen Versicherung
ausgebaut haben.

Resolution zum Kampf der Frauen
in der Dritten Welt

Weltweit kämpfen Frauen gegen Hunger
und Unterdrückung. In vielen Ländern
der Dritten Welt lebt der grösste Teil der

Bevölkerung in menschenunwürdigen
Verhältnissen. Wir können vor allem die Sorgen

der Frauen, die auch für ihre Kinder
verantwortlich sind, nachempfinden.
Zu diesen Sorgen kommen aber in Guatemala,

El Salvador und weiteren
lateinamerikanischen Ländern brutale Unterdrük-
kung durch die Militärregierungen dazu.
Wir unterstützen die Frauen, die gegen
diesen Terror kämpfen.
In Süd-Afrika wehren sich die schwarzen
Frauen gegen das ausbeuterische
Apartheid-Regime. Sie rufen uns auf, Produkte

aus ihrem Land zu boykottieren.
Folgen wir diesem Aufruf!
Die palästinensische Bevölkerung ist
immer noch heimat- und rechtlos. Unter
härtesten Bedingungen versuchen heute
vor ahem Frauen, die neu entstandenen
Flüchtlingslager zu organisieren. Sie leben
mit der ständigen Angst vor neuen
israelischen Übergriffen.
Der Kongress der OFRA vom 20./21.
November 1 982 in St. Gallen unterstützt
alle diese Frauen.
Wir sind solidarisch mit ihrem Kampf
um ihr Selbstbestimmungsrecht.

Resolution zum Schwangerschaftsabbruch

Der Kongress der OFRA hält fest, dass

jede Frau jederzeit frei entscheiden können

muss, ob und wann sie ein Kind
haben wül. Dies heisst, Streichung der
Abtreibungsparagraphen 118-121 StGB.
Als Kompromiss in der laufenden Diskussion

um eine neue Schwangerschaftsabbruch-Initiative

ist die OFRA nach wie
vor bereit, die Forderung "Fristenlösung

plus Bezahlung durch die
Krankenkassen" zu unterstützen.

*********

Partnerschaft beim Bund
Der Bundesrat hat in seiner ersten Sitzung
in neuer Zusammensetzung (mit den
neuen Mitgliedern Friedrich und Egli)
einen wesentlichen Schritt in Richtung
gleiche Rechte für Mann und Frau
unternommen. Er fordert alle Bundesämter
und Departemente auf, in Zunkunft
folgende "goldene Regeln partnerschaftlichen

Zusammenlebens" zu beachten:
— Bei der Rekrutierung von Personal
soll jedes Departement wenn möglich
auch jedes Bundesamt darauf achten,
dass das Verhältnis zwischen den Bediensteten

weiblichen und männlichen
Geschlechts der Zusammensetzung der
Schweizer Bevölkerung entspricht. Laut
Volkszählung setzt sich diese wie folgt
zusammen: 51% Frauen und 49% Männer.

Diese Proportion sollte vor allem
bei der Berücksichtigung höherer
Funktionen berücksichtigt werden.
— Ist die Direktion eines Amtes von einer
Frau besetzt, so soll Stellvertretung oder
Vizedirektion von einem Mann vertreten
werden, sofern ein Kandidat mit
entsprechender Eignung zur Verfügung steht
(und umgekehrt).
— Statt alle wichtigen Texte zuerst
in männlicher Form zu redigieren und
übersetzen, sollen solche Texte in
Zukunft gleichzeitig in der weiblichen Form
redigiert werden. Damit kann die weibliche

Denkweise vermehrt und in einem
früheren Stadium berücksichtigt werden
als bisher.

- Die Ämter sollen darauf achten,
dass Mitarbeiterinnen die gleiche
Möglichkeit haben, sich für die Übernahme
höherer Funktionen auszubilden wie ihre
männlichen Kollegen. Man will unter
anderem den Unterricht in partnerschaftlichem

Verhalten innerhalb der
Bundesverwaltung ausbauen.

- Die Direktor/innen/en der Bundesämter

haben dafür zu sorgen, dass alle

offiziellen Akten in weiblicher und
männlicher Formulierung zirkulieren. Bei
Weisungen an das Personal soll auf die
Geschlechtszugehörigkeit der Bediensteten

Rücksicht genommen werden.

Eine Utopie? Ja, leider, denn diese

Weisungen betreffen Angehörige sprachlicher

Minderheiten. Sie machen in der
Schweiz zwar nur 25,5% der Bevölkerung
aus, aber das "freund-eidgenössische
Zusammenleben", um dessen Förderung
es bei diesen Richtlinien geht, ist
offensichtlich wichtiger, als das
partnerschaftliche Zusammenleben zwischen
Männern und Frauen. Veronica Schaller
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